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Anthropogene Veränderung der
Luftqualität

von Helga Kolb, Wien

Seit der Mensch die Verbrennung erfunden hat,
benutzt er die Luft als Mistkübel für die dabei
entstehenden Abgase. Der Mensch verbrennt zur
Energiegewinnung, zur Fortbewegung, zur Produk-
tion ... und einige der produzierten Stoffe enden
wiederum als Verunreinigung in der Atmosphäre.

Die Luftqualität wird dabei durch qualitative und
durch quantitative Verunreinigungen beinflul.st:
— qualitative Verunreinigungen sind solche durch

biologisch aktive Substanzen, die bisher nicht in
Ökosystemen gefunden wurden (z. B. Pestizide).

— quantitative Verunreinigungen sind solche, bei
denen die Menge von an und für sich in den
Ökosystemen vorhandenen Stoffen erhöht wird.
Bei toxischen Substanzen können auch minimale
Erhöhungen zur Gefährdung führen; bei weniger
toxischen Substanzen können Mengen, die im
Verhältnis zu den natürlich vorhandenen ge-
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ring sind, zur Störung heikler Gleichgewichts-
zustände und Kreisläufe führen (z. B. Beein-
flussung des Klimas durch C02) oder, wenn sie
räumlich oder zeitlich konzentriert freigesetzt
werden, toxische Konzentrationen erreichen.

Schadstoffe, die in die Atmosphäre eingebracht
werden (Emissionen) unterliegen der Transmission
bevor sie als Immission mit Mensch, Pflanze, Tier,
Material oder auch Meßgerät in Berührung kommen
und dort Auswirkungen haben können. Die Trans-
mission ist die kombinierte Wirkung von Trans-
lation (Verfrachtung mit der Strömung), Diffusion
(Verdünnung durch Turbulenz) und Abreicherungs-
vorgängen (s. Abb. 1). Zu den Abreicherungs-
vorgängen zählen chemische Umwandlungen (sie
stellen Senken für Primärschadstoffe dar; für Folge-
produkte allerdings Quellen), radioaktiver Zerfall
sowie trockene und nasse Ablagerung.
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Je nach dem betrachteten Scale der Verunreini-
gung haben die einzelnen Prozesse verschiedenes
Gewicht und werden von anderen meteorologi-
schen Prozessen gesteuert. Wippermann (1971) hat
die meteorologisch relevanten Bewegungsformen
ihrem Langen- und Zeitscale gemäß in ein Dia-
gramm eingetragen (Abb. 2). Auf der Abszisse sind
die charakteristischen Längen zwischen 1 mm und
40.000 km (*& Erdumfang) aufgetragen, während
auf der Ordinate charakteristische Geschwindig-
keiten zwischen 1 mm/s und 1 km/s aufscheinen.
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Abb. 2: Schematische Darstellung der Turbulenzvörgänge in
Abhängigkeit von Längen- und Geschwindigkeitsseale (nach
Wippermann [1971]).

Meteorologisch sind Bewegungsvorgange mit mehr
als Schallgeschwindigkeit nicht mehrvon Interesse.
Der Geschwindigkeitsseale ergibt sich aus Langen-
scale und Zeitscale, der hier durch 45°-Gerade
gekennzeichnet ist und sich von 10'3 Sekunden bis
etwa 4 Monate erstreckt. Durch die verschiedenen
Symbole werden einige charakteristische meteoro-
logische Erscheinungen gekennzeichnet.

Ganz rechts oben sind mit P die langen plane-
tarischen Wellen gekennzeichnet, von denen meist
3 bis 5 auf einer Hemisphäre beobachtet werden.
Sie sind als Mäander des zonalen Grundstromes zu
verstehen, die aber oft zur Ausbildung abgeschlos-
sener außertropischer Zyklonen und Antizyklonen
führen. Diesen entspricht in Abb. 2 das Symbol Z.
Das Verhältnis der vertikalen zur horizontalen Er-
streckung beträgt bei den planetarischen Wellen
etwa 1 : 1000, bei den Zyklonen und Antizyklonen
etwa 1 : 500. Das heißt, daß diese „Turbulenz-
elemente" als praktisch zweidimensional ange-
sehen werden können. Anders ist dies bei den rein
thermisch bedingten Turbulenzerscheinungen, wie
z. B. den im Diagramm anschließenden Bewegungs-
formen: Wolken-Cluster Q starke &, mäßige A
und schwache o Wolkenkonvektion. Hier verhält
sich vertikaler zu horizontaler Scale wie 1 : 10.
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1:1 ,2 :1 und 5 : 1 , wenn bei der Bestimmung der
charakteristischen Längen nicht nur jene durch
Wassertröpfchen sichtbaren Teile einer Wolke be-
rücksichtigt werden, sondern die großen, relativ
langsamen Kompensationsbewegungen (Abwärts-
bewegungen) außerhalb der Wolke mit einbezogen
werden. Jene thermische Konvektion, die ohne
Kondensation vor sich geht, ist im Diagramm mit t
bzw. T gekennzeichnet Die Unterteilung in Thermik
(t) und kleinräumige thermische Turbulenz ( T )
ist eigentlich nur durch das stark veränderte Ver-
hältnis von vertikaler zu horizontaler Erstreckung
gerechtfertigt: während die Thermik mit einem Ver-
hältnis von 10:1 fast als eindimensionales, verti-
kales Phänomen angesehen werden kann, ist die
thermisch bedingte Turbulenz mit dem Verhältnis
2 : 1 deutlich dreidimensional und ähnlicher der
mechanischen Turbulenz M(l : 1) als der Thermik.
Die thermisch bedingte Turbulenz jeder Art wird
durch lokale Temperaturunterschiede verursacht,
während die Auslösung mechanischer Turbulenz
auf Windscherung oder Unebenheiten an der Erd-
oberfläche zurückzuführen ist. Am untersten Ende
der Turbulenzerscheinungen schließt die moleku-
lare Dissipation (m) an, die aber meteorologisch
von geringer' Bedeutung ist.

Im allgemeinen wird dieses Spektrum von atmo-
sphärischen Prozessen in 3 Bereiche gegliedert:
Den Synoptischen oder Macro-Scale, den Mikro-
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Scale, und dazwischen liegend, den Mesö-Scale.
Die Grenzen zwischen diesen Bereichen sind flie-
ßend.
Luftbewegungen und Wirbel, die im Vergleich zu
den Schadstoffwolken oder -fahnen große Dimen-
sionen haben, verlagern die Schadstoffe primär,
solche die kleine Dimensionen haben, führen zur
Durchmischung und Verdünnung der Schadstoffe.

Unterscheidet man einen lokalen, einen regio-
nalen und einen globalen Scale der Luftverunrei-
nigung mit charakteristischen Langen von bis zu
einigen 10 km, einigen 100 km und über 1000 km, so
ist

— im lokalen Bereich die Diffusion vor der Trans-
lation dominierend, während die Abreicherung
nur in Ausnahmefällen von Bedeutung ist,

— im regionalen Scale die Translation und Abrei-
cherung wichtiger als die Diffusion und

— im globalen Scale vor allem die Translation,
bei radioaktiven Substanzen auch die Abrei-
cherung, von Interesse.

Lokale Windsysteme, die vertikale Schichtung der
Atmosphäre, Strömungshindernisse und die Ober-
flächenbeschaffenheit sind Beispiele für Einfluß-
größen im lokalen Bereich. Großwetterlagen steuern
im wesentlichen die Translation im regionalen
Bereich und tragen z. B. mit ihren Niederschlags-
feldern auch wesentlich zur Ablagerung bei. Die
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Translation im globalen Scale wird, auch aufgrund
des anderen Zeitscales, vor allem durch die All-
gemeinzirkulation beherrscht.

Kann man auch in vielen Fallen bereits beschrei-
ben, welche Veränderungen der Luftqualität einge-
treten sind oder eintreten werden, so fehlt häufig
der Maßstab zur Beurteilung der Bedeutung dieser
Änderungen. Über die CO2-Zunahme in der Atmo-
sphäre liegen gute Daten vor (s. z. B. Abb. 3), welche
Auswirkungen der gemessene Konzentrationsan-
stieg aber z. B. auf das Klima haben wird, ist derzeit
noch nicht prognostizierbar. Auch die Bedeutung
des zunehmenden Säureeintrages in den Boden ist
z. B. noch umstritten. Als Beispiel für die Schwie-
rigkeit einen geeigneten Maßstab zu finden, sei der
Vorgang bei der Ermittlung von Immissionskon-
zentrationsgrenzwerten dargestellt.
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Abb. 3: Anstieg der CO2-Konzentration auf dem Mauna Loa
Observatorium, Hawaii, und an der Antarktik-Station Littte
America (Junge, 1978).

Seit Jahrzehnten bemühen sich die Ärzte, den Zu-
sammenhang zwischen Schadstoffkonzentration,
Belastungsdauer und gesundheitlichen Folgen für
verschiedene Schadstoffe zu ermitteln. Es stehen
ihnen dabei mehrere grundsatzlich verschiedene
Untersuchungsmethoden zur Verfügung (Kolb,
1978).

Bei toxikologischen Untersuchungen werden Ver-
suchspersonen unter genau definierten Bedingun-
gen Luft mit verschiedenen Schadstoffkonzentra-
tionen ausgesetzt. Die physiologischen Reaktionen
können bei diesen • Labormethoden genau über-
wacht und registriert werden. Allerdings können
diese Versuche nur in Konzentrationsbereichen
durchgeführt werden, die deutlich unter den ver-
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muteten Grenzwerten liegen, denn wirklicher Ge-
sundheitsgefährdung kann man die Versuchsper-
sonen nicht aussetzen. Außerdem können sie nur
zur Simulation von Kurzzeitbelastungen herange-
zogen werden, da man Versuchspersonen eventuell
tage- aber nicht wochen-, monate- oder jahrelang in
Begasungskammern halten kann. Für diese Zwecke
— höhere Konzentrationen und längere Belastun-
gen — bedient man sich statt der Menschen der
Tiere. Das Problem hierbei ist, daß die Frage nach
der Übertragbarkeit der aus Tierversuchen gewon-
nenen Ergebnisse auf Menschen nicht eindeutig
beantwortet werden kann.

Ganz anders wird bei epidemiologischen Unter-
suchungen vorgegangen. Es werden Gruppen von
Menschen in ihrer natürlichen Umgebung unter-
sucht. Meist wählt man zwei Gruppen — eine, die
hohen Belastungen des zu untersuchenden Schad-
stoffes ausgesetzt ist, und eine, die geringen Be-
lastungen ausgesetzt, sonst aber der ersten ähnlich
ist. Die Unterschiede werden statistisch erfaßt.
Einige der Schwierigkeiten hierbei sind, daß

— außer der Schadstoffbelastung viele andere
Faktoren auf die Gesundheit und die Empfind-
lichkeit gegenüber Schadstoffen Auswirkungen
haben! wie Rauchen, Ernährung, Berufsbela-
stung, Lebensgewohnheiten etc.. Die untersuch-
ten Gruppen unterscheiden sich daher meist
nicht nur durch die Schadstoffbelastung;
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— die „Belastung" aus einer Mischung von Schad-
stoffen besteht, die meist nicht genau erfaßt
werden kann,

— eine Aufschlüsselung der Wirkung einzelner
Komponenten nicht möglich ist,

— wirklich hohe Belastungen kaum untersucht
werden können.

Zu den prinzipiellen Schwierigkeiten der Unter-
suchungen kommt hinzu, daß die „Grenzwerte" auf
jeden Fall individuell sehr verschieden sind (nicht
nur zwischen Kleinkindern, älteren oder vorgeschä-
digten Menschen und gesunden Erwachsenen),
und daß es für viele Schadstoffe gar keine Grenz-
werte gibt (z. B. kumulativ wirkende, allergene
und kanzerogene Stoffe).

Das Resultat der medizinischen Untersuchungen ist
daher eine sehr lückenhafte und unscharfe Darstel-
lung des gesuchten Zusammenhanges. Auf der
Basis dieser Ergebnisse legt der Gesetzgeber Be-
lastungsgrenzen fest, die er als zumutbar betrach-
tet. Wie hoch er diese ansetzt, hängt entscheidend
davon ab, wen oder was er in welchem Ausmaß
schützen möchte.
Die von der ÖAW vorgeschlagenen Grenzwerte (s.
Tabelle 1), die in Österreich weitgehend von den
Behörden übernommen werden, .sind z. B. so ge-
wählt, daß „eine Gesundheitsgefährdung von Men-
schen aller Altersstufen, auch der Kranken, weit-
gehend vermieden, und ein Schutz vor Schadwir-
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kung auf Tiere, Pflanzen und Sachgüter in hohem
Maße gewährleistet wird". „Eine Gesundheitsge-
fährdung durch Luftverunreinigung liegt dann vor,
wenn organische oder funktionelle Veränderun-
gen eintreten können, welche die übliche Variation
von Körper- und Organformen bzw. Funktionen
signifikant überschreiten. Dies gilt auch für Tiere
und Pflanzen.

Tabelle 1: Empfehlungen für normative SO2- und Staub-Immis-
sionskonzentrationen (mg/m3) der ÖAW (1975).

Halbstundenmittelwert
maximal

Staub SO, SO,1" SO,

Tagesmittelwert

§)

Zone I : besonders zu schützende Gebiete ( z.B. Naturschutzgebiete, Kur-
und Echolungsgeblete)

April-Okt. °-12*! o.o5 o.o7
Nov.-März o.12 ' o.1o O.15

Zone II : gesamte Bundesgebiete mit Ausnahme der Zonen I und III
o.2o o.2o o.2o o.So

Zone I I I : Gebiete, in denen die Grenzwerte der Zone II noch nicht
eingehalten werden können

o.3o o.3o o.3o o.8o

darf an 7 Tagen pro Jahr, die jedoch nicht aufeinanderfolgen
Eollen, Überschritten werden

'darf nur 3roal pro Tag aberschritten werden

Das Wohlbefinden des Menschen ist untrennbarer
Bestandteil seiner Gesundheit und wird von seiner
Umwelt mitbestimmt. Änderungen der Umwelt
durch Luftverunreinigung, die das Wohlbefinden
mindern, sind Gesundheitsgefährdungen gleichzu-
setzen".
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Wie gut ist also die Luft, die wir atmen, gemessen an
„Grenzwerten"? Nur wenige Schadstoffe werden
kontinuierlich überwacht. Dies sind vor allem S02,
NOX, CO und Staub, in viel geringerem Ausmaß 03,
H2S und Kohlenwasserstoffe. S02 wird von sehr
vielen Verursachergruppen emittiert und wird daher
vielfach als Maß für die Luftverunreinigung ange-
sehen.

In Wien treten z. B. an allen Meßstellen Über-
schreitungen der Grenzwerte der für Wohngebiete
maßgebenden Zone II auf (s. z. B. Abb. 4). Aber auch
die Werte der Zone III werden im Winterhalbjahr
überschritten. Diese Überschreitungen beruhen
zum Großteil darauf, daß mehr als 3 Halbstunden-
mittelwerteproTag über 0,2 mgSO2/m3 bzw. 0,3 mg
SO2/m

3 lagen (Kolb, 1982), doch treten in Wien
auch häufig Tagesmittelwerte auf, die über den
Grenzwerten liegen (Abb. 5).

Abb. 4: Überschreitungshäufigkeit ("„) der Grenzwerte für Zone 1.
2 und 3 während einzelner Monate ]979/80 in Wien (Loffler.
1980).
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Wetterbezogene Immissionsverhailmsse

lissiort bei schwachem Westwind (ca 5 km/h)

Halbstunden werte
der SO)-Konzentrat>on
r 1 0.01-0.10 mg/m>
| ) 0.10-0,20 mg/m1

| 0.20 - 0.30 mg/m1

| 0,30-0.40 mg/m1

| 0.40- 0,50 mg/m>
| 0.5O - 0,60 mg/m1

Immission ohne Eiruelermitenten bei maßigem Süd-Sudostwind (ca 8 km/h)

Halbsiunden werte
der SOj-Konzentration
{ 1 0.01-0.10 mg/m1

| | 0,10-0.20 mg/m1

[ "] 0.20 - 0,30 mg/m1

^ ^ ^ 3 0.30 - 0.40 mg/m1

• • 0,40 - 0.50 mg/m3

Halbstundenwe
der SOrKome
1 1 0.01-C

1 0.10 -C
r~^~1 0.20-C
^ H 0.30- t
i l ^ H 0.40-C

ntra
,10

,20

.30

.40

.50

ion

mg/

mg/

mg/

mg/

mg/

Abb. 6: Raumliche Verteilung der SO,-Belastung in Wien bei
verschiedenen Wetterlagen, berechnet mittels eines Simulations-
modelles.
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Die räumliche Verteilung der S02-Belastung in
Wien ist in Abb. 6 für zwei typische Wetterlagen
wiedergegeben. Die dargestellten Verteilungen sind
das Ergebnis von Berechnungen: Aus den SO2-
Emissionsdaten von Wien wurden mittels eines
mathematischen Simulationsmodelles die Immis-
sionen errechnet (Kolb et al., 1979).

Modellberechnungen dieser Art ermöglichen es,
den Beitrag verschiedener Emittentengruppen zu
ermitteln. Ein Vergleich der Berechnungsergebnisse
mit und ohne Berücksichtigung der ca. 60 Groß-
emittenten Wiens (Abb. 6 b und c ) zeigt, daß
obwohl die Großemittenten etwa 50 % der SO2-
Emission Wiens verursachen, sie bei der Immission
weit weniger ins Gewicht fallen. Mehr als die Hälfte
der Immissionskonzentrationen im Raum Wien
sind auf Hausbrandemissionen, die in geringer
Höhe abgegeben werden, zurückzuführen.

Wie eingangs erwähnt, spielt im lokalen Bereich die
Diffusion eine wichtige Rolle. Beim Auftreten von
Inversionen kann die Diffusion in der Vertikalen
stark gehemmt werden, da Inversionen (Tempera-
turzunahmen mit der Höhe) Zonen sind, in denen
Vertikalbewegungen unterdrückt werden. Treten
Inversionen in geringen Höhen auf, so begrenzen
sie das Luftvolumen, in welchem Schadstoffver-
dünnung staffinden kann, empfindlich (Abb. 7). Die
Konzentrationen steigen deutlich an. In Wien liegt
z. B. bei Tagesmittelwerten der SO.,-Konzentrationen
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von 0,1 bis 0,2 mg SO2/m
3 die mittlere Inversions-

untergrenze über 600 m NN, bei Tagesmittelwerten
zwischen 0,3 und 0,4 mg S0,/m3 bei 340 m NN.

NN

m

6OO-1

500

400

300

2 0 0 J

mg SOj

1-0,40

0.30

0,20

C.10

0,00

Abb. 7: Abhängigkeit der Tagesmittelwerte der S02-lmmission
(Wien, Hohe Warte) von den mittleren Inversionsuntergrenzen,
ausgehend von 4 Gruppen von TMW: 0,1 bis 0,2,0,2 bis 0,3,0,3 bis
0,4, 0,4 bis 0,5 mg SO2/m

3. Die breiten Säulen geben die mittlere
Inversionsuntergrenze an, die schmalen das Gruppenmittel der
Tagesmittelwerte (nach Chalupa, 1975).

Pechinger (1980) fand, daß in einem inneralpinen
Becken an Tagen mit Calmen, an denen zumeist
auch Inversionen auftreten, die mittleren Tages-
maxima etwa doppelt so hoch liegen, wie an Tagen
mit schwachen Winden (Tabelle 2), und daß die
Konzentrationen bei längerer Andauer der aus-
tauscharmen Wetterlagen am zweiten Tag um 20
bis 50 % höher liegen als am ersten. Das Aichfeld
war infolge der häufigen Inversions- und Calmen-
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Situationen und infolge der z. T. hohen Emissionen
durch Bergbau bzw. Abraumhalden wesentlich
höher belastet als z. B. Wien (Abb. 9).

Tabelle 2: Verhältnis des mittleren SC^-Tagesmaximums,
Tagesminimums und Tagesmittels bei Calmen (*) (MAX ,
MIN , T ) zu jenem an Tagen mit Wind (**) (MAX , MIN , T )

Fohnsdorf
Knitlelfeld
Judenburg

M A X ,

MAX V

l.R
2.2
2.3

MIN»

MIN„

2.9
2.7
2.9

Tc

Tv

2.1
2.5
2.6

(*): Tagesmittel der Windgeschwindigkeit S 0,25 m/s
(**): Windgeschwindigkeit von 1 und 2 m/s bei maximal einem Termin mit Calmrn oder
0.5 m/s

mg SO, /m

1976 - 1977

WIEN
Sl.pl

WIEN.
H Wait

JAN FCB MÄR APR MAI JUNI JUtl AUG "SEP OKI . NOV OEZ

S02- MMW
Fo.+ Wi.

Mittlerer Dahresgang d. S0,-lmmis=

sion in Fohnsdorf. Wien - Ste=

phansplatz und Wien - Hohe Warte

ZA.f.M.u.G.

CH. U9

Abb. 9: (Chalupa. 1980)
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198CI
mg SO2 /m

JAN fCB MAR. APR. MAI JUM AIJ AUG. SEP. OKI NOV DEZ.

S02 - MMW

GR. KK.1980

Monatsmitlelwerte
der SO,-Immission

in Graz Nord und Wien Stpl.

ZA.f.M.u.G.

CH. 178

Abb. 10: (Chalupa. 1984)

Ein Vergleich der Monatsmittelwerte der SO2-Be-
lastung für Wien und Graz zeigt die Auswirkung
ungünstiger geographischer Lagen: trotz deutlich
geringerer Emissionen in Graz sind die Immissio-
nen in den schwer belasteten Teilen beider Städte
vergleichbar (Abb. 10).

Es ist daher nicht überraschend, daß die Gebiete
höchster Belastung in Österreich in Tal- und
Beckenlagen zu finden sind, insbesondere, wenn
dort auch Industrie angesiedelt ist.
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Kurve 1; Gesamtenergieverbrauch
Kurve 2 : Befestigte Verkehrsflächen
Kurve 3: Einwohnerzahl
Kurve 4; Minlere urbane Übertemperatur

(4 Stadtstationen - 2 Agrarstationen)

20
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1950 I960 1970 I960
Abb. 12: Stadtentwicklungsdaten und mittlere urbane Wärme-
insel in Wien (Relativwerte, bezogen auf 1952).
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Betrachtet man die langfristige Tendenz, so zeigt
sich, daß zumindestens in Wien die Immissions-
situation seit ca. 15 Jahren gleich geblieben ist
(Abb. 11). Wenn man bedenkt, daß der Energie-
verbrauch in Wien in dieser Zeit deutlich ange-
stiegen ist und sich z. B. auch in der Zunahme des
Wärmeinseleffektes niederschlägt (Abb. 12), so
zeigt dies, daß zumindest ein Teil der Energie auf
sauberere Weise gewonnen wird als zuvor. Gemes-
sen an dem Trend abnehmender Belastungen
anderer Städte, bleibt jedoch genügend Spielraum
für weitere Maßnahmen.

Neben der Sparsamkeit in allen Bereichen und dem
Kampf gegen die Vergeudung von Energie gibt es
eine Reihe von Strategien zur Luftreinhaltung bzw.
zur Verbesserung der Luftqualität:

Standortwahl — in einem gebirgigen Land wie
Österreich kommt der Standortwahl besondere Be-
deutung zu. In Tälern und Becken sollten vor allem
Industrien angesiedelt werden, die die Luft nur
gering belasten. Aber auch innerhalb eines Tales
bzw. eines Beckens gibt es besser und schlechter
durchlüftete Bereiche, Gebiete die näher oder weiter
weg von besonders zu schützenden Objekten liegen.

Emissionsminderung — Emissionsminderungen
können durch die Wahl geeigneter Technologien,
durch die Bevorzugung schadstoffarmer Brenn-
stoffe oder durch Abgasreinigung erzielt werden.
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Schornsteinhöhenbestimmung — die Schorn-
steinhöhe als einzige Strategie gegen zu hohe
Immissionen ist heute überholt. Dennoch kann
nach Berücksichtigung aller Möglichkeiten der
Emissionsminderung und der Standortwahl mittels
einer geeigneten Schornsteinhöhe eine günstigere
Verteilung der Restschadstoffe erreicht werden, auf
die man nicht verzichten sollte.

Immissionsschutzpläne — „Alarmpläne" sollen
dazu dienen, rechtzeitig auf Ausnahmesituationen
aufmerksam zu machen und geeignete Maßnah-
men einzuleiten. Sie können sowohl im Einfluß-
bereich einzelner Großemittenten als auch in Bal-
lungszentren oder meteorologisch ungünstigen Ge-
bieten sinnvoll zur Anwendung kommen. Sie soll-
ten jedoch nicht als Ersatz für präventive Maß-
nahmen bzw. Sanierungsmaßnahmen angesehen
werden.

Alle diese Strategien sind bekannt und erprobt. An
Möglichkeiten zur Verbesserung der Luftqualität
magelt es folgüch nicht.

In einem kanadischen Film über den „sauren
Regen" (Environment Canada, 1982) heißt es: „Es
wurde keine Gebrauchsanweisung mit der Erde
mitgeliefert. Der Mensch lernt nur durch Versuch
und Irrtum". Die Luftverunreinigung ist zweifellos
einer der Irrtümer. Die Mittel zur Korrektur kennen
wir. Wir müßten sie nur einsetzen!
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